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Einleitung

Die folgenden Studien zu Zeit, Bewegung und Information stehen unter der 
generellen Bezeichnung „Transformation“. Unter dieser Bezeichnung wollen 
die Studien darauf aufmerksam machen, womit wir es – nicht nur randstän-
dig – zu tun haben in Phänomenen der Lebenswelt, ihrer theoretischen Er-
schließung wie in philosophischer Theorie selbst.

Für „Transformation“ ist zunächst festzuhalten: In seiner gängigen Be-
deutung ist der Begriff der „Umwandlung,“ „Umformung“ und „Umgestal-
tung“ im Bereich der Geometrie sowie der Physik angesiedelt, bezeichnet in 
letzterer den Übergang von einem Bezugssystem in ein anderes, benennt 
Umformungen von Wechselspannungen, zielt in der Biologie auf die Über-
tragung vererbbarer Eigenschaften von einem Bakterienstamm auf einen 
anderen. Sprachwissenschaftlich vergegenwärtigt der Begriff die Umfor-
mung einer Satzstruktur in eine andere.1 Schließlich handelt der Begriff in 
der Politikwissenschaft von der Umformung staatlicher und gesellschaftli-
cher Ordnungen.2 Der lexikalische Eintrag wie die politikwissenschaftliche 
Bestimmung demonstrieren vielfältige Weisen von Transformation, jeweils 
bezogen auf distinkt umrissene Bereiche. Übertragung, Umwandlung und 
Umformung begegnen jedoch nicht allein in den angeführten Bezirken. In 
maßgebender Weise zeigen die Vorgänge sich darüber hinaus und beispiel-
haft in der Dimension informeller und medialer Realität – maßgebend darin, 
als die hier geschehenden Transformationen die Lebenswelt durchmustern 
und prägen, und zwar in fundamentalem Sinne dessen, was Übertragung, 
Umwandlung und Umformung zu unternehmen vermögen.

Über die eingangs genannten Fälle und Formen von Transformation 
hinaus kann in der Dimension informeller und medialer Realität – doch nicht 

1 So Art. Transformation, in: Meyers Neues Lexikon in zehn Bänden, Bd. 9, Mann-
heim/Leipzig/Wien/Zürich 1994, S. 515.
2 Vgl. näherhin W. Merkel: Systemtransformation. Eine Einführung in die Theorie 
und Empirie der Systemforschung, Wiesbaden 22010.
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allein in dieser – näher gefasst werden, was Übertragung, Umwandlung und 
Umformung im Generellen unternehmen. Vom Resultat aus betrachtet, 
erlangt in den Prozessen das Transformierte eine neue Gegenwärtigkeit. Es 
präsentiert sich, different und distant zur Ausgangsgestalt und den Aus-
gangsbeständen, in neuer Darstellung. Darin können Übertragung, Um-
wandlung und Umformung als spezifische Erschließungsvorgänge der Aus-
gangsbestände begriffen werden. Vergegenwärtigung, Darstellung und 
Erschließung erlangen mit dem Blick auf das Wohin und Woraufzu deutli-
chere Konturen. Schon die eingangs genannten Weisen der Transformation 
zeigten: Die Übertragung erfolgt stets als Über- und Eingang in einen eigens 
gearteten oder verfassten Kontext, einen Bestimmungsrahmen, ein Bedin-
gungsfeld, folgt mit diesen vorgegebenen Zielbestimmungen. Kontext, Be-
stimmungsrahmen, Bedingungsfeld bilden jeweils den Zielbereich der Trans-
formation. Er zeichnet vor, welche Umwandlung und Umformung zu 
geschehen haben, bestimmt damit die Erschließungsvorgänge, welche dem 
Transformierten gewidmet werden, bedingt am Ende dessen Gegenwärtig-
keit und Darstellung. Als ein Beispiel für den Kontext der Transformation 
ist der Vorgang von Übersetzung zu nennen – ein Vorgang überdies, der 
insgesamt ein maßgebliches Prozessmuster von Transformation darbietet. 
Die Übertragung von einer Sprache in eine andere transferiert in ein Bedin-
gungsfeld, das in seiner Eigenart und dementsprechenden Zielvorgaben (sei-
ner Artikulationsmöglichkeiten, seiner Wort- und Bedeutungsverwendung, 
seiner Syntaktik, seiner Wortgeschichte, den Konnotationen und Assoziati-
onen etc.) vorzeichnet, wie das Übertragene erschlossen und aufgeschlossen 
wurde, zur Darstellung gelangt und Gegenwärtigkeit erreicht. Dass Überset-
zung nicht allein in der Dimension sprachlicher Texte stattfindet, zeigen die 
folgenden Studien. Gleichermaßen treten in ihnen Kontexte von unter-
schiedlichstem Umfang und differenter Zielbestimmung vors Auge. Die 
folgenden Studien vermitteln einen Einblick in die Variationsbreite dessen, 
was als Transformation stattfindet und als solche eigens zu identifizieren ist, 
wie auch, was in ihnen jeweils geschieht und schon geschehen ist. Schon 
geschehen ist: Denn in Lebenswelt wie in der Dimension philosophischer 
Theorie ist die Transformation fallweise bereits erfolgt, unsichtbar und un-
kenntlich geworden. Freilich liegt sie dem voraus und zugrunde, was präsent 
ist und sich darstellt. Umso wichtiger die Einsicht, womit man es in derart 
Begegnendem zu tun hat.

Die erste Gruppe der Studien – Transformierte Realität: Zeit, Arbeit, In-
formation – gilt zunächst lebensweltlich begegnenden Phänomenen, wie 
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phänomenologische Bestimmung und philosophische Theorie sie aufschlie-
ßen und darbieten. In der eröffnenden Studie Zeit als Übersetzung. Oder: 
Wovon sprechen zeitliche Prozesse? Zur Phänomenologie temporaler Vorgänge 
tritt der erwähnte Fall schon geschehener Transformation in exemplari-
schem Sinne entgegen. Die scheinbare Objektivität von Zeit, welche Mess-
systeme unterschiedlichster Art darstellen, lässt vergessen, dass es sich um 
eine Transformation im distinkten Sinne von Übersetzung handelt. Was als 
fundamentale Bewegtheit mundanen Wirklichseins anzunehmen ist, wird in 
die Semantik quantitativer Maßeinheiten übertragen, bildet einen Kontext 
dieser Transformation. Nicht allein in dieser Weise folgt die Transformation 
dem Ziel, sich mit temporal verlaufenden Prozessen als essentiellem Charak-
teristikum humaner Weltverflochtenheit auseinanderzusetzen. Die Ausein-
andersetzung ist zudem bewegt von Erfahrungen zeitlichen Wirklichseins 
außerhalb gemessener Temporalität. Mit Aristoteles und Husserl wird an
zwei paradigmatische Konzepte philosophischer Bestimmung von Zeit erin-
nert. Der Abschluss der Studie widmet sich erneut lebensweltlichen Erfah-
rungen von Zeit. 

Auch die folgende Studie Formierte und gegebene Zeit. Arbeit im Zuein-
ander von Perfektion und Schwund gilt dem Thema „Zeit“, nun in spezifi-
scher Verbindung: Mit Arbeit als Leistungsform von Transformation – maß-
gebend bereits in ihrer Prägung der Lebenswelt, sei dies in offenbarer 
Präsenz der Erschließung, Formung und Darstellung, sei es in deren ver-
deckt vorausliegenden oder untergründig wirkenden Prozessen. Maßgebend 
aber auch in der faktischen wie bedeutungsmäßigen Bestimmung humanen 
Selbst- und In-der-Welt-seins, welche über alle Transformation hinaus ge-
schieht. Die arbeitsmäßige Transformation folgt u. a. doch wesentlich dem 
Ziel, zeitliche Verläufe von Ausgangsbeständen gegenüber Schwund und 
Verfall zu stabilisieren, das Erarbeitete auf erreichbare Dauer zu stellen, 
damit dessen Präsenz zu perfektionieren. In der Zielbestimmung solcher 
Perfektionierung geschieht diese Transformation in einem umfassenden 
Kontext: der Selbsterhaltung und Selbstgestaltung humaner Lebendigkeit. 
Aus dieser Lebendigkeit schöpfen Arbeit und Transformation. Die Arbei-
tenden übergeben Zeiten ihres Lebens, eingelagert in all das, was jene Er-
schließung, Umwandlung und Darstellung erbringen. An das Gegebene ist 
als wahrhaft humaner Anteil am Vorgang der Arbeit zu erinnern, gerade 
dann, wenn die Bestimmung humanen Arbeitens als humaner Selbstverwirk-
lichung obsolet geworden ist in der Perfektionsgeschichte von Transforma-
tion als Arbeit. Obsolet, weil die technische Entwicklung von Arbeit und 
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ihrer Transformationen im Übergang zu automatisierter Produktion den 
humanen Akteur fallweise überhaupt verdrängt. In seiner gleichwohl blei-
benden Unersetzbarkeit aber in Bereichen, die der Automatisierung unver-
zichtbar voraus liegen oder sie unersetzbar begleiten, droht er unsichtbar zu 
werden und in Anonymität zu verfallen. In dem Sinne ist die Gabe seiner 
Zeit, in ihr seiner Lebendigkeit im Geschehen solcher Arbeit in Erinnerung 
und Wissen zu bewahren. 

Informierte Welt. Zum Zusammenhang von Arbeit und Ordnung in John 
Lockes „Essay“ widmet sich einer philosophischen Theorie, welche im Fokus 
von Arbeit Transformation im Ganzen vorführt, in ihren Prozessweisen, 
ihren Bezügen wie ihrem denkgeschichtlichen Kontext vergegenwärtigt. In 
Lockes „Essay“ begegnet eine mehrfach bezeichnende Bestimmung von 
Arbeit. Zum einen insofern, als Arbeit in Lockes Theorie des Erkennens eine 
zentrale Position erhält: Sie ist Erkenntnisarbeit, rückt ins Innere des „Vers-
tandes“. In dieser Position obliegt ihr zum zweiten, die diffuse Mannigfal-
tigkeit der Sinneseindrücke, wie die Begegnung der Sinne mit mundanen 
Gegebenheiten sie hervorruft, zu bewältigen, soll der „Verstand“ in solcher 
Vielfalt nicht untergehen. Die Arbeit des Verstandes geschieht als bedeu-
tungsmäßige Gliederung. Sie gliedert das diffuse „Material“ der Sinne, trans-
formiert in Bedeutungseinheiten, verleiht in der Transformation Bedeutung. 
Die Arbeit solcher Ordnung formiert und informiert. In den derart erschlos-
senen Sinneseindrücken werden mundane Gegebenheiten als realisierte In-
formationen kenntlich, zeigt Welt sich als informierte Welt im Sinne human 
geleisteter Informiertheit. Sie entspringt einer Aktivität, welche unumgehbar 
mit der Position des Menschen in der Welt gefordert ist. Der Sachverhalt 
führt auf einen besonderen, eigen gearteten Kontext: auf den in Lockes „Es-
say“ gegenwärtigen Wandel des Weltbilds, den Kopernikus in Gang brachte. 
Er bedingte die Dezentralisierung von Mensch und Erde im neu gesichteten 
Kosmos. Ihm steht ein denkgeschichtlicher Zweifel zur Seite: dass die klas-
sisch gedachte, universal ontologische Ordnung von Wirklichkeit dem Men-
schen gar nicht zugänglich sei. Beides fordert, zusammengenommen, vom 
Menschen, seinen Ort erneut zu bestimmen, dessen Ordnung selbst zu leis-
ten: Durch einen Entwurf, welcher in selbst erbrachter Information pragma-
tisch über Welt verständigt.

In „Monadologische Spiegelung“ und „Werk der Vorstellung“. Konzepte in-
formeller Realität bei Leibniz und Nietzsche gelangen erneut Entwürfe infor-
mell gedachter Wirklichkeit vors Auge. Zugleich rückt eine besondere Typik 
von Transformation vor den Blick, verbunden mit einem eigen beschaffenen 
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Kontext. Hierfür ist vorab festzuhalten: Leibniz bestimmt Wirklichkeit als 
hierarchisch geordneten Aufbau von „Monaden“. Monaden, so die näheren 
Bestimmungen, sind gedacht als basale und letzte Einheiten, sie bestehen als 
einfache „Substanzen“ und als „wahre Atome“, die – im Unterschied zum 
materiellen Atomismus – als nichtmateriell, vorräumlich und vorzeitlich zu 
denken sind. Entscheidend wird für die Konzeption und deren Theorie von 
Wirklichkeit überhaupt: In ihrem ontologischen Status als basale Elemente 
besteht das Wirklichsein aller Monaden darin, Darstellung und Vorstellung 
zu sein, in der Weise alle anderen monadischen Darstellung- und Vorstel-
lungseinheiten in sich zu repräsentieren und zu präsentieren. In dem Sinne 
existiert jede Monade als durchgängig informierte Monade im informativen 
Allverband der Monaden, in der Ordnung eines ausgewogenen Informati-
onszusammenhangs. Der Entwurf informell beschaffener und strukturierter 
Welt folgt nicht zuletzt dem Ziel, die Wirklichkeitsweise sinnlich gegebener 
Realitäten im Ausgang von der grundlegenden Verfassung und Ordnung von 
Wirklichkeit aufzuschließen. In der Hinsicht waltet der Entwurf monadolo-
gisch gedachter Welt als Kontext der Erschließung. Der Kontext ist seiner-
seits Resultat einer Transformation. Die in ihm inhärente Transformation 
beruht in Aufgriff und umformender Fortführung vorausliegender philoso-
phischer Theoreme, die in der „Monadologie“ zu neuer, grundlegend ge-
wandelter Darstellung gelangen. In den Bezügen zeigt „Transformation“ sich 
als Prozessmodell denkgeschichtlicher Verläufe.3 Der Sachverhalt begegnet 
in prägnanter Fassung bei Nietzsche. In dessen späten Notaten betreten 
„Monaden“ – so Nietzsches expliziter Rückgriff auf den Leibnizschen Be-
griff – als „Kraftzentren“ die Bühne. Das Maß der geschehenen Umwand-
lung zeigt sich am Kontext: an Nietzsches Konzeption machtgetriebener 
Vitalität. Deren Bewegtheit der Überwältigung, Aneignung, Steigerung, 
Mehrung ist den einzelnen Kraftzentren zugeschrieben, als Prozess der Aus-
einandersetzung aller „Monaden“ mit allen. Die agonale Bewegtheit solcher 
„Monaden“ folgt keiner vorgegebenen Ordnung, entscheidend ist vielmehr 
das jedem „Kraftzentrum“ eigene Maß an Macht als Potenz ihrer Durchset-
zungsfähigkeit. Sie waltet als regulierende Größe. Der Schritt von Leibniz zu 
Nietzsche veranschaulicht Spannweite und Ausmaß der denkgeschichtlich 

3 Exemplarisch hierfür die Studien von H. Blumenberg: Aspekte der Epochenschwel-
le: Cusaner und Nolaner, Frankfurt 1976 sowie K. O. Apel: Transformation der 
Transzendentalphilosophie, in: K. O. Apel: Transformation der Philosophie, Bd. 2, 
Frankfurt 1976, bsd. S. 153ff.
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geschehenen Transformation. Nietzsche hatte ihr als Ziel vorgegeben, die 
eigentlich waltenden Verhältnisse in der gegebenen Realität aufzuschließen 
und über diese aufzuklären. Die Aufklärung reicht weiter: Sie lenkt den kri-
tischen Blick auf bestimmte Züge der informellen und medialen Moderne.

Die zweite Gruppe der Studien, Im Blick auf Heidegger: Übersetzung, 
Übergänge, Bewegungsverhältnisse, widmet sich eingangs einem bezeichnen-
den Fall von Transformation: Von Text zu Text – Übersetzung als Transfor-
mation. Heideggers phänomenologische Interpretation von Kants „Kritik der 
reinen Vernunft“. Diese Studie wirft zunächst einen Blick auf Transfervor-
gänge im Feld der Intertextualität: Übertragungsprozesse, welche – beispiel-
haft im Bereich philosophischer Theorie – Texte vorangehender Denktradi-
tionen in ein philosophisches Werk als subtextuelle Bezugsfolie einlagern, 
die einerseits historische Hintergründe anzeigen, andererseits auf deren 
Umsetzung verweisen. Demgegenüber begegnet in Heideggers „Interpreta-
tion“ der „Kritik der reinen Vernunft“ das Beispiel expliziter Transformation 
– exemplarisch auch darin, als an ihr Abblendungen und Verluste dieses 
Vorgangs kenntlich werden. Heidegger ersetzt zentrale Termini der „Kritik 
der reinen Vernunft“ durch Begriffe, die – entgegen der Intention der „Kri-
tik der reinen Vernunft“ – ontologische Charakterisierungen beinhalten. Die 
Ersetzung blendet ab, was die Kantischen Termini in sich tragen: Zum einen 
das Erbe des englischen Sensualismus, der mit Locke beginnenden Theorie 
der basalen Bedeutung der „Sinneseindrücke“, maßgebend für Kants Kon-
zeption von „Gegenständlichkeit“. Damit verbunden und zum Weiteren 
entschwindet der Hintergrund des sensualistischen Erbes: Die kopernikani-
sche Wende, welche aus distinkten Gründen auch jenen Rekurs auf Sinnlich-
keit veranlasste. Heideggers Transformation folgt der in „Sein und Zeit“ 
aufgeworfenen „Frage nach dem Sein“. Sie bildet den Bestimmungsrahmen 
für Heideggers „Interpretation“. Deren weiterer Kontext besteht in der 
Absicht einer Rehabilitation dessen, was die „Kritik der reinen Vernunft“ 
verabschiedet hatte: Die Rehabilitation ontologischer Fragestellungen und 
Blickbahnen. Es ist nicht der erste Versuch in der Folgegeschichte Kants. 
Für Heidegger aber ist er allein zulässig nach der Destruktion klassischer 
Ontologie, um sie neu und gewandelt zu wiederholen. In dem Sinne kann 
Heideggers Transformation auch als Zeugnis der Unverzichtbarkeit ontolo-
gischer Fragestellungen gelesen werden – unverzichtbar gerade im Horizont 
der informellen und medialen Moderne, der in ihr waltenden, klärungsbe-
dürftigen Arten von Wirklichkeit und Präsenz. 

Die anschließende Studie „Macht“ und „Dürftigkeit des Zeitalters“. „Pla-


